[image: image1.jpg]Didzese Wiirzburg



Liturgiereferat
Postfach 11 03 32 | 97030 Würzburg

Fon: 0931-386-40-000 | Fax: 0931-386-40-099

E-Mail: liturgie@bistum-wuerzburg.de

Internet: liturgie.bistum-wuerzburg.de


Lesepredigt
Fronleichnam - Lesejahr C (20. Juni 2019)
L1: Gen 14,18-20                  Aps: 110                           L2: 1 Kor 11,23-26                    Ev: Lk 9,11b-17 
Liebe Schwestern und Brüder!
Wer zu einer langen Wanderung aufbricht, der packt sich einen Rucksack. Er nimmt sich Essen und Trinken mit, vor allem wenn er unterwegs kein Gasthaus findet, in das er einkehren kann. Da macht es Freude, sich nach langem Weg zur Brotzeit setzen zu können, vor allem wenn man in einer Gruppe unterwegs ist und jeder von seinen Vorräten mit anderen teilen kann. Essen und Trinken sind Grundbedürfnisse unseres Menschseins. Unterwegssein ist die Grunderfahrung des Menschenlebens. Miteinander-Teilen und Sich-Mitteilen zu können macht unser soziales Wesen als Menschen aus. Glauben können macht uns Menschen zu Menschen. Selbstvertrauen haben und einander vertrauen können, das ist die Grundlage unserer Beziehung zueinander und unseres Glaubens an Gott.
 
Gesunde Ernährung ist wichtig! In einer Welt voller Hunger ganz besonders! Millionen von Menschen müssen um ihr tägliches Brot kämpfen. Millionen von Menschen haben dagegen ihren Kampf mit ihrem Übergewicht. Wissen wir eigentlich immer, was wir da essen, wie gesund die Lebensmittel sind? Die Essgewohnheiten des modernen Menschen können zum gesundheitlichen Risiko werden! „Was der Mensch isst, das ist er.“ Nur ein salopper Spruch, oder doch bedenkenswerte Wahrheit? Der Mensch hat ein Menschenrecht auf gesunde Ernährung, auf medizinische Versorgung, auf Schutz und Sicherheit und Hilfe in seinen Nöten. Wir sind in allen diesen Themen des Lebens aufeinander angewiesen, füreinander verantwortlich. Das Evangelium zum Fronleichnamsfest geht alle diese Fragen unseres Menschseins an. Alles, was unser Leben auf dieser Welt betrifft, ist zutiefst eine Frage nach unserer Religion!
 
„Schicke die Menschen weg, damit sie sich etwas zu essen besorgen“ schlagen die Jünger vor. „Gebt ihr ihnen zu essen!“ stellt Jesus dagegen. Wie soll das funktionieren? Unsere Mittel sind begrenzt! Die Rückfrage der Jünger ist nur zu verständlich! Fünf Brote und zwei Fische, was können wir damit schon erreichen? Nun, Brot und Fisch sind die Lebensmittel aus der Region. Weizen wird angebaut in der fruchtbaren Ebene im Jordantal, Fische gibt es im See Genezareth. Der Mensch kann nur geben, was er hat! Wer bodenständig lebt und die gesunde Hausmannskost genießt, tut sich selber und den anderen etwas Gutes. Das gilt ganz besonders für die Nahrung der Seele! In unserer Zeit, in unserem Land, braucht es Menschen, die das Herz am rechten Fleck haben, die zuhören und mitdenken können, deren Glauben glaubwürdig ist, die treu sind in ihrem Einsatz füreinander. „Schick die Leute nicht weg!“ das rät Jesus auch uns. Was du an geistlicher Nahrung geben kannst, das gib! Das darf ruhig deine eigene Hausmannskost des Denkens und Glaubens sein, denn wenn es dir guttut, kann es auch für einen anderen von Nutzen sein. Und noch etwas: Was du an „geistlicher Nahrung“, an Liebe und Sinn, an Glauben und Hoffnung weitergibst, macht dich nicht arm! Im Gegenteil: Wer Liebe teilt und Freude verschenkt, ist selber der Gewinner! 
 
Wir einfachen Leute können nicht die ganze Christenheit umkrempeln und die ganze Welt verändern. Brauchen wir auch nicht! „In Gruppen zu ungefähr fünfzig“ sollen sich die Leute zusammentun. In vielen Gottesdiensten landauf landab sind auch kaum mehr Leute da. Man kennt sich! Es sind oft die Gleichen, die kommen. Nachher noch ein paar Minuten zusammenstehen und erzählen, Anteil nehmen an den Sorgen und Freuden des anderen, Mut machen und Gemeinschaft pflegen – das alles kostet nicht viel und kann doch einiges Gutes bewirken. Die Zahl der Gottesdienstbesucher, der Gläubigen überhaupt, nimmt ab. Da ist es wichtig, dass die „kleine Herde“ sich nicht fürchtet, sondern zusammenrückt, sich gegenseitig stützt und stärkt. Wir brauchen keine „Wagenburg-Mentalität“ von Leuten, die sich nach außen abschotten, sich selber bedauern und die Welt verteufeln. Wir brauchen die Fähigkeit von Sauerteig, der dem ganzen Brot Geschmack und Haltbarkeit gibt. Dieser „Sauerteig“ ist heute ein durchdachter Glaube, eine große Offenheit für die Welt und eine liebevolle Toleranz für die Menschen. All das hat seinen Grund in einer tragfähigen inneren Beziehung zu Jesus. Denken, reden und leben wie Jesus es tun würde – das ist der Glaube, den wir der Welt anbieten können und dürfen!
 
Woher sollen wir die Kraft dazu nehmen? Aus der Eucharistie und aus dem Gottesdienst des Alltags! Mit Brot und Fischen, mit den „Produkten aus der Region“ feiert Jesus mitten in der „einsamen Gegend“ zur Abendstunde die Brotvermehrung. Er bringt die Menschen dazu, dass sie teilen und dass sie sich mitteilen. Dadurch verändert er die Menschen! Dieses Wunder setzt sich fort durch die Zeiten: Rund um die Welt, rund um die Uhr, durch die Jahrtausende hindurch, feiern Menschen die Eucharistie, knien Menschen vor dem Allerheiligsten und beten den Herrn an, gehen Menschen in diesen Tagen bei den Fronleichnamsprozessionen mit. Wer weiß, wieviel Kraft und inneren Halt Menschen schon gefunden haben durch die Feier der Heiligen Messe und durch den Empfang der Heiligen Kommunion! Wer weiß, wieviel Mut zum Glauben und Liebe zum Leben Menschen auch in Zukunft finden werden durch das Wunder der Wandlung, das nicht nur Brot und Wein verwandelt, sondern uns Menschen ändert hin zum Guten!
 
Der Strom des Glaubens mag mal stärker oder schwächer werden, aber er wird nie versiegen! Denn wir Menschen sind immer unterwegs durch die Zeit und durch die Welt. Wir brauchen Nahrung für Leib und Seele, gesunde Hausmannskost eines gesunden Glaubens. Wir brauchen einander, denn keiner kann seinen Weg so ganz alleine gehen. Wir brauchen unseren Gott, denn wir sind nicht die Herrgötter, sondern Schwestern und Brüder. Jesus ist die Nahrung für unseren Glaubensweg und wer diesen Glauben teilt mit den Menschen, der vermehrt ihn für sich und die anderen. Das Wunder der Brotvermehrung vollzieht sich mitten unter uns durch das Wunder der Glaubensvermehrung. Jeder von uns ist eingeladen, ein Teil dieses Wunders zu sein. 
Edwin Erhard, Pfarrer i.R
